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Zum Geleit

Immer wieder einmal habe ich aus der Nähe 
miterlebt, wie die schwere Erkrankung ei-
nes geliebten Menschen zu tiefen Erschüt-
terungen führte bei denen, die dem Betrof-
fenen nahestanden. Wie viel Hilflosigkeit 
und Schmerz gilt es durchzustehen, wie viel 
Angst und Einsamkeit für den, dessen Le-
ben gleichsam mit verwundet worden ist. Es 
gehört unzweifelhaft zum Schwersten und 
Bittersten in unserem menschlichen Leben, 
den geliebten Menschen leiden zu sehen und 
ihm nicht helfen zu können. Dem eigenen 
Leid sind wir in der Regel eher gewachsen 
als dem Leid dessen, der unserem Herzen 
nahesteht.

Zumeist sind wir gänzlich unvorbereitet 
auf einen solchen unwiderruflichen Einbruch 
des Schicksals, und nicht immer ist ein Ge-
sprächspartner da, dem wir uns erschließen 
können mit all den widersprüchlichen Ge-
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fühlen, den Ängsten und Sorgen, die in uns 
aufbrechen. Die Texte dieses Büchleins sind 
daher gedacht als ein Stück Begleitung für 
die erste Wegstrecke in die neue und noch so 
schmerzliche Wirklichkeit hinein. Ich möch-
te versuchen, Not zu erhorchen, behutsame 
Zwiesprache zu halten und der Verstörung 
des Mit-Leidenden, so gut es über das Wort 
möglich ist, zu Hilfe zu kommen. Dabei liegt 
es mir nahe, eine Frau anzusprechen; es ist 
aber durchaus denkbar, dass auch ein Mann 
sich in der entsprechenden Situation mit den 
dargelegten Gedanken identifizieren kann.

Den Mut zu diesem Büchlein verdanke 
ich einigen wenigen Menschen, die mir trotz 
ihres leidgeprüften Lebens glaubwürdig 
deutlich gemacht haben, dass auch schwere 
Krankheit tragbar werden kann, dass Leben 
möglich ist trotz tief greifender Einschrän-
kungen. 

In diesem Zusammenhang möchte ich 
meiner Tante, Frau Lotti Wrage, dankbar 
und in Liebe gedenken. Es hat mich tief be-
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wegt, dass die liebevolle Aufmerksamkeit, 
mit der sie nicht nur mein Leben begleite-
te, auch in den Zeiten schwerster Krankheit 
und kaum noch ertragbaren Leidens bis hin 
zum Tode nicht verfiel.

Antje Sabine Naegeli



Das Leiden ist  

das Einfallstor der Liebe.

Alle großen Taten opfernder Liebe

wären ungetan geblieben,

hätte nicht Not und Leid

den Menschen dazu aufgerufen.

Luise Rinser

b
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Wenn du erlaubst, lass mich ein paar 
Schritte mit dir gehen, dich begleiten auf 
dem Weg zu dem Menschen, der dir so 
lieb ist und der jetzt von einer so schweren 
Krankheit heimgesucht worden ist.

»Es kam alles so plötzlich«, hast du mir 
gesagt, und ich spürte, wie unfassbar es dir 
immer noch ist, dass es ausgerechnet ihn 
getroffen hat, den Menschen, der dir uner-
setzlich ist. Die Diagnose der Ärzte hat euch 
erschreckt und verstört. Von einem Tag auf 
den anderen sind eure Lebenspläne in sich 
zusammengebrochen. Ihr müsst euch verab-
schieden von einer Lebensphase, in der ihr so 
gern noch geblieben wärt. Euer Lebensnetz 
hat tiefe Risse bekommen. Ihr beide, du und 
er, braucht jetzt viel Zeit, um zu begreifen.

Es kann gar nicht anders sein, als dass 
die Trauer euch lange nicht mehr verlassen 
wird. Und es ist gut, wenn ihr zu weinen 
vermögt – vielleicht miteinander, vielleicht 
jeder für sich, so, wie eure gemeinsame Ge-
schichte es zulässt.
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Du brauchst jetzt viel Kraft, denn 
einen geliebten Menschen in dieser Situa-
tion zu begleiten ist Schwerstarbeit für die 
Seele. Nicht nur das Ertragen dieser Wolke 
von Sorgen und Bedrückung, die auf deinen 
Schultern lastet, auch das Hoffen erfordert 
Kraft und das Aushalten dessen, dass du 
gesund bist, während der andere so schwer 
erkrankt ist. 

Ich wünsche dir sehr, dass du die Erfah-
rung machen darfst, dass dir mehr Stärke 
zuwächst, als du geahnt hast, dass sich ver-
borgene Kräfte entfalten, die dich von Stun-
de zu Stunde, von Tag zu Tag tragen. 

Es ist gut, wenn du einen leiderfahrenen 
Menschen an deiner Seite wissen darfst, der 
behutsamer Anteilnahme fähig ist. Einen 
Menschen wünsche ich dir, der deine und 
seine eigene Hilflosigkeit aushalten kann, 
wenn du ihm das Herz ausschüttest, und 
der doch genügend innere Festigkeit besitzt, 
dich in seinem Verstehen zu bergen.



12

Alles, was dein Leben sonst ausgefüllt 
hat, innerlich und äußerlich, ist jetzt zu-
rückgetreten. Aller Raum wird beansprucht 
von der Sorge um den geliebten Menschen. 
Das versteht sich von selbst. Deine Gegen-
wart ist etwas vom Wichtigsten für ihn. Du 
möchtest so viel wie möglich um ihn sein, 
obwohl du spürst, dass sich deine Grenze 
zuweilen schmerzlich bemerkbar macht. So 
wesentlich euer Beieinandersein jetzt ist, so 
gilt doch auch, dass es letztlich nicht Dauer 
und Häufigkeit deiner Besuche sind, son-
dern die Dichte innerer Nähe zueinander.

Ich möchte dich bitten, zuweilen auch an 
dich zu denken, dir etwas zu gönnen, was 
deiner Erschöpfung aufhilft: einen Besuch 
bei Freunden, einen Spaziergang, einen aus-
gedehnten Mittagsschlaf. Du wirst selber 
am besten spüren, was dir guttut. Trag Sor-
ge für dich, denn du weißt nicht, wie lang 
der Weg noch wird, der dich in so intensiver 
Weise an seine Seite ruft.
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Nicht wenige Fragen sind es, so könnte 
ich mir vorstellen, die in dir aufgebrochen 
sind, die dich umtreiben und große innere 
Unruhe über dich bringen. Warum gerade 
er? Wie soll es weitergehen? Ist das noch 
Leben? Wird meine Kraft ausreichen, es mit 
ihm durchzustehen?

Noch kannst du dir nicht vorstellen, wie 
es möglich sein soll, mit all dem Unbeant-
wortbaren und Ungewissen zu leben. Der 
Weg durch die vielen andrängenden Fragen 
lässt sich weder umgehen noch abkürzen. 
Erst wenn wir ihn durchlebt und ausge-
halten haben, kann sich zuweilen eine Tür 
öffnen, die uns Schritt um Schritt auf einen 
Weg führt, der uns hilft, das Unbegreifliche 
anzunehmen. Ich wünsche dir, dass du die 
Fragen zulassen kannst, ohne an ihnen zu 
zerbrechen. Es ist zutiefst verständlich, dass 
dein Vertrauen ins Leben jetzt nachhaltig er-
schüttert ist. 


	Leere Seite

